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PER
COMPUTER

CAD: Kiirzel fir ganz neue
Mdglichkeiten. Computer
Aided Design in der
Schweizer Textilindustrie.
Die Antwort auf die Forde-
rung nach Quick response.
Aber der Wetthewerbs-
vorsprung sitzt in den Kép-
fen, nicht im Computer.

Computer Aided Design — CAD: Es
gleicht ein bisschen einem Schatz-
kdstchen mit unglaublichen Be-
glickungen und hat zugleich auch
Anklidnge an die Buchse der Pan-
dora: Ersteres, wenn man die Ate-
liers betritt, in denen frither Dut-
zende von Zeichnern, Graveuren,
Patroneuren wochenlang an einem
Muster am Werk waren, wozu jetzt
nur noch ein paar Mann/Frau am
Bildschirm Tage brauchen; das
Zweite, wenn man sich vorstellt,
dass tberall in der Welt der glei-
che Computer, womoglich auch
noch mit der gleichen Software mit
dem gleichen Ergebnis im Einsatz
ist. Gleichwie, CAD hat sich in
wenigen Jahren vom bestaunten
Prestige-Objekt zum unverzicht-
baren Werkzeug entwickelt. Denn
CAD schalfft erst die Voraussetzun-
gen, noch schneller, noch Vorla-
ge-genauer und vor allem preis-
werter zu dessinieren. Und das
passt in die Zeit des Quick respon-
se, der kirzeren Musterungs-
rhythmen, der kleineren Metragen
und der Gberbordenden Neu-Gier
der Branche, fiir was alles zudem
die Kosten moglichst klein zu hal-
ten sind. CAD macht ausserdem
Dessinierungen wieder moglich,
fur die friher ein Zeichner Monate
gebraucht hitte, die er nun am
Bildschirm in ein paar Tagen in die
Maschine bringt: Grafische Muster
hochster Akkuratesse, grossflichi-

Text: Klaus Dieter Ohk
Bildschirm-Fotos:  Roland Aellig
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ge Schattierungen, Rastertechniken,
textile Reproduktionen schwieriger
historischer Genre-Bilder.

Es gibt freilich nirgendwo ein
Gluck ohne Schattenseiten: CAD ist
kapitalintensiv, und die Amor-
tisationszeiten dafiir werden immer
kirzer; CAD ermoglicht weltweit
technologisch schnell herstellbares
Patt, macht zudem auch den

Musterklau einfacher und schnel-
ler. Aber letztlich erweist sich auch
beim Computer Aided Design, dass
die Maschine, selbst der speicher-

starkste Computer, doch nur ein
Werkzeug darstellt, dessen Gren-
zen von Menschen gesetzt werden
— Mittel zum Zweck. ”"Der
Wettbewerbsvorsprung sitzt nach
wie vor in den Kopfen, nicht im
Computer”, auch wenn die Schwei-
zer Spezialisten die Nase vorn
haben wollen, was modernste
Hardware und spezifische Software
angeht. In einigen Bereichen haben
sie es auch geschafft, mit mihsam
ausgetiftelten Eigenentwicklungen
oder mit Verbundlosungen, bei
denen sich auch konkurrierende
Unternehmen zu F & E, Forschung
und Entwicklung, zusammengetan
haben. Trotz aller Technik kommt
es zuvorderst auf den Menschen
an, der wissen muss, sowohl was
"geht”, als auch was zusam-
menpasst. Und dabei hat Nach-
wuchs- und Arbeitskriftemangel
die Schweizer Textilunternehmer
frihzeitig auf CAD gebracht, we-
niger der Wunsch zur
Personaleinsparung. Tatsidchlich
machen heute in den Textil-
betrieben nicht unbedingt weniger

Leute gleichviel an Entwiirfen, eher
gleichviel Leute das Mehrfache an
Dessinierungen als zuvor. ”"Das
passt zu uns, unserer Unterneh-
mens-Philosophie, unseren Pro-
dukten, vor allem zu unseren Kun-
den.” Zumal man Computer Aided
Design nicht nur als "Insellosung”
betrachtet, sondern als wesentli-
chen  Schritt zu  Computer
Integrated Manufacturing — CIM,
das womoglich einmal die globalen
Wettbewerbsverhiltnisse wieder
umkrempeln konnte. Dabei eroff-

nen sich Visionen ungeahnten
Ausmasses: Nicht nur betriebs-
intern — vom Entwurfsatelier in den
Maschinensaal hinein (was ldngst
praktiziert wird), sondern auch in
die kaufminnische und Versand-
abteilung hinsichtlich Kalkulation
oder Logistik, dazu noch vorwirts
hin zum Kunden, dem Stunden
nach einem Telefonat schon, zu-
mindest auf dem Papier, ein neuer
Textilentwurf zur Entscheidung
prisentiert werden kann. Oder
noch weiter: Indem via Modem
und Electronic Mail der Textil-
entwurf vom Weber, Sticker, Druk-
ker direkt an den Verarbeiter, wo-
moglich  sogar noch an das
Einkaufsteam eines  Grossab-
nehmers im Einzelhandel gefaxt
werden kann. Kollektionsvorlage
elektronisch. Aber wie bei allen
Neuentwicklungen halten sich Vor-
teil und Nachteil manchmal die
Waage. Aus der Egalisierung und
Nivellierung, die CAD auch bewir-
ken kann, versuchen sich die Tex-
tiler zu retten, indem sie besser und
vor allem schneller sind. "Gesell-

schaftliche wie technische
Wandlungsprozesse, gleich wel-
cher Art, haben fast immer Gewin-
ner und Verlierer”, sagt Neil
Postman in seinem neuen Buch
"Das Technopol”. Die Schweizer
setzten alles daran, auf der Gewin-
ner-Seite zu bleiben.

Das deprimierende Ergebnis
unserer Erfindungen, hat Sigmund
Freud einmal gesagt, bildet nichts
anderes als verbesserte Mittel zu
einem unverbesserten Zweck.
Auch beziiglich CAD kann man

dies durchaus sagen. Denn letztlich
hat der Computer keine Muster
’erfunden”; er stellt sie nur viel ein-
facher und viel schneller her. Ein
bisschen kann man deshalb CAD
bei Textil mit der Erfindung der
Druckkunst durch Gutenberg ver-
gleichen. Und idhnlich wie beim
Buchdruck ist lingst noch nicht
absehbar, welche Konsequenzen
CAD letztlich fiir die Textilindustrie
und ihren Wettbewerbs-Sand-
kasten haben wird. Technischer
Fortschritt, wird philosophiert, sei
oft weder additiv noch substraktiv;
er verindere vielmehr alles. Und
in dieser Verinderung steckt mo-
mentan die Branche mittendrin.
Die Entwicklung von CAD bei
den Schweizer Textilern hat an-
fangs selten ”von oben”, per
Anstoss durchs Management be-
gonnen; der Anstoss kam vielmehr
oft aus der Dessinatur, von den
Betroffenen selbst. Computer-
Freaks aus den Ateliers haben ihre
Chefs auf die Neuerung aufmerk-
sam gemacht, haben sie am Ar-
beitsplatz durchgesetzt, bei der



Software mit den Anbietern die
notwendigen Modifikationen aus-
getiftelt. Es ging auch gar nicht
vordergriindig darum, teure Mitar-
beiter einsparen zu konnen, viel-
mehr durch Einsatz von noch mehr
Technik die Not an Arbeitskriften
zu mindern. Deshalb hat sich die
Einfihrung von CAD in den Be-
trieben fast von selbst ergeben.
Und sogar heute, da die Textilin-
dustrie eine schwere Zeit durch-
macht, da um Arbeitsplitze ge-
bangt werden muss, kommt aus
den Designer-Teams selbst der
Anstoss, die CAD-Entwicklung im-
mer weiter voranzutreiben. Die
Faust des Wettbewerbs im Nacken
treibt dazu. Aber selbst die grossten
Computer-Freaks sind dabei zu-
vorderst Textiler geblieben, die
zwar am Bildschirm dessinieren,
aber schon beim zweidimen-
sionalen Bild spiiren kdnnen, wie
das Produkt letztlich aussieht und
wie es sich anfiihlt.

Was ist Computer Aided
Design? Wie funktioniert’s, welche
Einsparungen an Zeit und Mitteln
konnen dadurch gewihrleistet
werden? Je nach Sparte der Textil-
industrie, auch gemiss den Priori-
titen im jeweiligen Betrieb ist der
CAD-Einsatz unterschiedlich. Eini-
ge Beispiele mogen dies verdeut-
lichen:

Beim Stoffdruck beispielsweise
(in diesem Falle Heberlein,
Wattwil) bilden Dessinbearbeitung
und  Gravur  dusserst  zeit-
aufwendige Arbeitsginge, die in
der Vergangenheit weitgehend
manuell vorgenommen werden
mussten — Skizze, Rapportskizze,
Farbausziige,  Filmbearbeitung,
Schablonenherstellung. Was frither
selbst bei einem gar nicht sonder-
lich aufwendigen Dessin in meh-
reren Wochen miithsam erarbeitet
werden musste, braucht jetzt nur
noch ein paar Tage: Das Original
(eine Zeichnung, ein Dia oder auch
ein Textildruck) wird gescannt, also
in digitale Bildinformation umge-
setzt: auf dem Rechner bzw. dem

Die lllustrationen zeigen
die Verédnderung von Stoffen via
Scanner, Video, Computer
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Bildschirm erfolgt auch die
Rapportzeichnung, parallel mit
einer  automatischen  Fehler-
beseitigung (per  Sduberungs-
programm oder per Putzen durch
"Maus”). Diese Bildbearbeitung
braucht etwa ein Zehntel der Zeit,
die frither aufgewendet wurde, und
bringt als Ergebnis eine mass-
genaue Skizze, die auch zu
Kontrollzwecken oder fiir die Vor-
lage beim Kunden auf Papier aus-
gedruckt werden kann. Als nich-
sten Schritt ordnet der Computer
die Farbinformationen des Origi-
nals einer bestimmten Anzahl von
Farbausziigen zu (samt Rasterung
fur Halbtone und wieder mit Kor-
rektur von Figurenrindern oder

wichtige Rolle spielt. Und mit noch
einigermassen vertretbaren Kosten
konnen auch aufwendigste Druk-
ke dargestellt werden.

Hohe Rationalisierungseffekte
ermoglicht CAD auch in der Stik-
kerei. Am Anfang stand einmal le-
diglich die digitale Umsetzung ei-
ner technischen Zeichnung auf die
Punch-Karte. Mittlerweile ist die
CAD-Entwicklung so weit fortge-
schritten, dass vom Entwurf bis zur
Stickmaschine (oneline) digitale
Daten eingesetzt werden, also phy-
sische Datentriger ganz ver-
schwunden sind. Nattirlich werden
grundsitzlich neue Entwiirfe noch
von der Vorlage (Zeichnung)
eingescannt. Hochster Rationa-

Spezial-Dessinierungen  moglich
macht. Der Quantensprung, den
die Stickerei seinerzeit durch das
Punchen erreichte, indem ndmlich
Repetition vorhandener Muster
durch die Lochkarte vorgenommen
wurde, wird durch CAD in eine
wiederum neue Dimension ge-
bracht. Mann kann nicht nur die
gleichen Muster problemlos und
schnell wiederholen, vielmehr aus
Elementen vorhandener Muster
immer wieder neue, grossere, klei-
nere, neu gemixte schaffen — und
dies nicht nur schnell, sondern in
bisher fast unmoglicher Genauig-
keit und Qualitdt. Und wenn einem
Kunden die Genauigkeit womog-
lich zu perfekt erschiene, bringt das

Konturen per Knopfdruck). Da-
nach erfolgt die Umsetzung dieser
Informationen fur die Schablonen-
herstellung, fiir den Plotter. Bei
filmloser  Schablonenherstellung
konnen sogar die Gravurgerite di-
rekt angesteuert werden (Laser-
Gravur). Das Verfahren verkiirzt
den arbeitsintensiven Bereich so-
wohl der zeichnerischen Um-
setzung als auch bei der Erstellung
der Druckvorlagen entscheidend.
Vorteil im Zeit-Wettbewerb, der
neben dem Preiswettbewerb eine

lisierungseffekt ergibt sich aber,
wenn im Computer bereits gespei-
cherte Dessins am Bildschirm neu
zusammenkomponiert (Elemente-
Mix) oder vergrossert, verzogen
oder sonstwie modifiziert neu auf-
bereitet werden. Wie mit Lego-Bau-
steinen kann der Dessinateur aus
vorhandenen Grundelementen vol-
lig neue Muster zusammenbauen.
Neben dem Gewinn an Zeit (und
vor allem auch Genauigkeit) ergibt
dies eine Flexibilitit, die ohne
grossen  Aufwand individuelle

CAD problemlos "handmade”-Op-
tik, indem er einen Riitteleffekt
wider die Regelmissigkeit einschal-
tet. Wer die Dessin-Archive etwa
der St. Galler Sticker kennt, die
mittlerweile weithin schon auf
Datentriger gespeichert sind, mag
sich vorstellen, welche Vielfalt an
Moglichkeiten dort per CAD ver-
fugbar sind: Tradition und Know
how von Jahrzehnten, fast Jahrhun-
derten. Und dazu kommt noch der
Rationalisierungseffekt der neuen
Technologie: Wo friher zehn Leu-



te im Jahr 100 Dessins erarbeite-
ten, so gestalten jetzt sieben
Dessinateure leichthin 200.

Quantenspriinge hat CAD auch
bei der modernen Jacquardweberei
gebracht. Denn zum schnellen
Webstuhl ist die CAD-Technologie
das ideale Vorschaltsystem. "Ohne
CAD wiren wir lingst nicht mehr
schnell genug” (Gessner, Widens-
wil). Schliesslich hat die Markt-
verinderung auch in dieser Sparte
voll  zugeschlagen: Kleinere
Metragen, die schneller gewebt
werden miissen. "Vor zehn Jahren
hatten wir zehn Dessins a 5000
Meter, jetzt sind es 50 Dessins a
500 Meter”, sagt man uns bei
Boller, Turbenthal, und fiigt hin-
zu: "Wir sehen die Entwicklung gar
nicht ungern”. Denn CAD erlaubt,
dass sich die Jacquardweberei mit
ihren Kunden entwickelt. Die Zahl
der Dessins pro Dessinateur ist
nachgerade explodiert. Kein Wun-
der, dass auch in diesen Webereien
immer mehr Bildschirme und im-
mer weniger Patroneure anzutref-
fen. sind. < Und «auch in . der
Jacquardweberei erweist sich CAD
am vorteilhaftesten, je schwieriger
die jeweiligen Dessins sind. Die
optimale Rationalisierung liegt da-
bei dort, wo vorhandene Muster
modifiziert werden konnen. Aus-
gesprochene Nouveautés, etwa fir
Krawatten, bringen eher missigen
Zeitvorteil: im Kleiderbereich ist
man dagegen — verglichen zu fru-
her — zehnmal schneller.

In den CAD-Computern der
Jacquardweberei sind die Bindun-
gen gespeichert, ausserdem das
Garnsortiment, teilweise auch die
Farben. Und fiir Quick response ist
das System unschlagbar: Der Kun-
de kommt mit einer Idee; das Ate-
lier setzt sie am Computer um; der
Kunde beurteilt den Papieraus-
druck, gegebenenfalls hat er in
wenigen Stunden auch eine Web-
probe. Und wenn der Entwurf nicht
ganz seinen Vorstellungen ent-
spricht, ist es fast ein Kinderspiel,
ihn per CAD entsprechend zu dn-
dern. Und nebenbei wirft der Com-
puter, eigentlich nur fir die modi-
sche Kreation zustindig, auch noch
Daten und Informationen fir den

g7
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kaufminnischen Part des Ge-
schiifts, etwa die Kalkulation aus.

Auch in der klassischen Bunt-
weberei, etwa der Schaftweberei
fir Hemdenstoffe, erweist sich
CAD mittlerweile als unverzichtbar.
Mit dem Garnsortiment, den Bin-
dungen, den Farben im Computer
entwickelt beispielsweise Miiller
Seon seine Kollektionen. "Wir kon-
nen per CAD uberpriifen, ob das
Muster taugt, auch die dazu ge-
wihlte Bindung”. Frither wurde
gezeichnet und koloriert, das
Stammblatt mit der Zahl der Fiden
in Kette und Schuss angelegt und
schliesslich die Kette gemiss
Stammblatt eingekntipft. “Und
wenn wir mit einem Entwurf
danebenlagen, kostete das Geld”.
Heute werden am Computer etwa
500 Muster entwickelt; "davon su-
chen wir uns die 300 besten aus”.
Und neben der Vielfalt garantiert
CAD ausserdem hohere Gewebe-
qualitit und minimale Fehler-
quoten. Und nicht selten kommt
vor, dass Orderentscheidungen von
Kunden bereits bei Vorlage des
Papier-Andrucks fallen.

In der Tat ist die Schnelligkeit
der mit Abstand grosste Vorteil des
Computer Aided Design. Der Zeit-
gewinn bringt oft das Zehnfache,
bei Modifikationen sogar das
Hundertfache friherer Methoden.
Und das ist wichtig in einer Zeit,
in der Zeit-Marketing fast noch
durchschlagender ist als Preis-
Marketing. Vorlage-Genauigkeit,
Mustertreue, auch im technischen
Sinne gesteigerte Qualitdt sind
weitere Vorziige der CAD-Systeme,
die eine grosse Rolle spielen. Das
liegt freilich nicht immer a priori
nur am CAD-System selbst, sondern
massgeblich daran, wie man mit
ihm arbeitet.

Jede Zeit schafft sich die Losung
fur ihre Probleme (vielleicht auch
umgekehrt). Tatsache ist, dass CAD
ideal in das heutige Wettbewerbs-
umfeld der Textilindustrie passt,
das von kurzfristigerer Nachfrage
nach kleineren Metragen mit vie-
len individuellen Exklusiv-
musterungen gepragt ist. Saisonale
Musterungsrhythmen, die frither in
Sechs-Monate-Turnus abgelaufen




sind, haben sich auf real zweiein-
halb Monate verktrzt. Mit den al-
ten Musterungsmethoden wire dies
zeitlich nicht mehr zu bewerk-
stelligen, ganz abgesehen davon,
dass die Abnehmer nicht nur im-
mer kurzfristiger ordern sollen,
sondern zugleich auch wesentlich
preisbewusster geworden sind.
CAD springt auch hier in die
Bresche, macht — auch in breite-
rem Umfang — Dessinierungen
bezahlbar, die friher eindeutig
Luxuspreisen vorbehalten geblie-

ben wiren. Auch CAD hat der
Demokratisierung der Mode wei-
teren Auftrieb gegeben, ob man
dies nun positiv sehen mag oder
nicht.

Natuirlich ist die Schweizer
Textilindustrie keineswegs kon-
kurrenzlos im Einsatz von CAD-
Systemen. Ahnliche, auch identi-
sche Anlagen, auch mit gleicher
Software stehen auch anderswo,
selbst dort, wo’s am meisten weh
tut, in der textilen Niedrigpreis-
Welt. Zweifellos hat diese Techno-

logie Nivellierung bewirkt in ge-
wissem Masse und intensiviert da-
mit den globalen Textilwettbewerb.
Doch trotz aller Technologie — ent-
scheidend ist der Mensch. Beste,
aber blosse Computer-Fachleute
zusammen mit dem bestmoglichen
CAD-System ergeben noch lidngst
nicht automatisch Spitzenleistun-
gen. Gerade am Bildschirm braucht
es den motivierten und erfahrenen
Textilfachmann und ideenreichen
Textildesigner.

/wei Konkurrenten
machen’s gemeinsam

BIFO — das Kiirzel steht fiir ein
einmaliges Kooperationsprogramm
zweier konkurrierender St. Galler
Sticker zur Erstellung und kontinu-
ierlichen Fortentwicklung von
CAD-Programmen und deren Ein-
bindung in CIM. BIFO stellt dabei
die Namens-Kombination der bei-
den Beteiligten dar: Bischoff Tex-
til AG und Forster Rohner AG. Thre
Software wird nicht nur in der
Schweiz, sondern — selektiv — welt-
weit verkauft.

In der Stickerei war die Muster-
verarbeitung schon frith ein wich-
tiger Produktionsbereich. Ende
vergangenen Jahrhunderts wurden
dafiir die ersten Gerite entwickelt,
die das repetitive Arbeiten redu-
zierten, indem sie erlaubten, ein
Muster zu ”punchen”, das heisst,
Locher in eine Steuerkarte zu stan-
zen. Danach hielt die Fort-
entwicklung lange Zeit still, bis

1968 der erste Punchomat auf den
Markt kam. Hier setzt die gemein-
same Entwicklung der beiden Fir-
men an.

1974 ist man in St. Gallen auf
einen Italiener namens Cataletto
aufmerksam geworden, der ein
Software-Programm fiir Mehrkopf-
maschinen entwickelt hatte. "Wir
suchten beide das Gleiche und be-
schlossen deshalb, es gemeinsam
zu machen”. So kam es zur Griin-
dung der gemeinsamen Gesell-
schaft BIFO, die die Rechte an die-
ser Software tibernahm, sie fir die
eigenen Bedurfnisse Uiberarbeitete
und neu schrieb. Hauptgrund fur
die Zusammenarbeit war das Risi-
ko in Form hoher Kosten, die ge-
teilt werden konnten. Auch jetzt,
nach 18 Jahren, funktioniert diese
Zusammenarbeit noch.

BIE@Z st hati s im @S Taut " der
Entwicklungszeit mehrfach die
Hardware gedndert, ist aber bei
den gleichen Codierungen geblie-
ben. Die Firma gehort zu den Pio-
nieren bei der Einfiihrung von
Workstations in der Schweiz. Ein

betriebliches Erneuerungsvorhaben
bei Bischoff 1984 bringt dann ei-
nen weiteren Durchbruch. Die
Stickmaschinen werden vom Com-
puter direkt angesteuert. Dadurch
wird die Maschinengeschwindig-
keit nicht bertihrt, aber Herstell-
und  Lagerkosten  fir  die
Punchkarten vermieden sowie we-
sentliche Vereinfachungen bei der
Korrektur von Mustern erzielt.

BIFO verkauft seine Software,
primdr in der Schweiz, selektiv
auch im Ausland. Ein System lduft
unter anderem in Japan — in einem
Lizenzbetrieb.

99



	Kreativität per Computer

